Die Scholle“ erſcheint jeden Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗Annahme 
Mittwoch früh... Nachdruck aller Artitel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Land- und haus wirtſchaftlicher Ratgeber. 
———ͤů—ůů —ꝛůꝛ·ꝛ 
Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. 


Anzeigenpreis; Polen und Danzig die rc, ler 15 Groſchen, 
un Reklameteil 125 Groſchen. Deutſchland 10 bzw. 70 Gold Pfennige. 


Nr. 48 Bydgoſzcz / Bromberg, 28. November 
Landwirtſchaft im Dezember. 
Der Bauer wird aufatmen, wenn die letzten Rüben 


untergebracht find und die Kartoffeln ihre Winterdecke er- 
halten haben. Die größte Sorgfalt dabei wird nötig ſein; 
denn die gute Hackfruchternte hat die Haltbarkeit nicht ſehr 
günſtig beeinflußt. Genaueſte Beobachtung der Mieten⸗ 
temperaturen und der Feuchtigkeitsverhältniſſe wird vor 
Schaden bewahren, auch die chemiſchen Erhaltungsmittel 
können von Nutzen ſein. Der Mangel an Arbeitskräften hat 
aber ſo manchen Rückſtand gelaſſen. Beſonders bei den Wie⸗ 
ſen und Weiden macht ſich das häufig bemerkbar. Die Un⸗ 
kräuter haben die Zeit genutzt, zuweilen mag ſogar die 
Düngung in Rückſtand geraten ſein. Auch dadurch kann der 
Pflanzenbeſtand des Grünlandes unerwünſcht verändert 
ſein. Eine Abhilfe läßt ſich nicht etwa dadurch erzielen, daß 
man aus vollem Herzen die überlaufende Jauchegrube leer 
pumpt und auf die Wieſen verfrachtet. Das kann mehr 
ſchaden als nützen. Mit der Jauche iſt auf den Wieſen 
jetzt eher ſparſam umzugehen, ſie kann lieber zum Teil auf 
die Feldfutterſchläge gebracht werden. Auch wenn man den 
Wieſen oder Weiden Stalldünger zugedacht hat, wird man 
ihn jetzt in eingedeckten Mieten draußen aufſtapeln und ihn 
erſt im Sommer dünn breiten. 
nicht einſtellen, wenn nicht vorher der Zuſtand der Wieſen 
gründlich verbeſſert würde. Maulwurfhaufen müſſen zunächſt 
beſeitigt und die Düngerfladen entfernt werden, dann 


kommen die Unkräuter dran. Sie haben den milden Herbſt 


vielfach zu einer nachträglichen Blüte benutzt und müſſen 
gründlich entfernt werden. Ihre Art wird übrigens viel⸗ 
fach einen Hinweis auf Behandlungsfehler der Wieſen 
(Düngung, Entwäſſerung) geben. Wo die Wieſen künſtlich 
entwäſſert ſind, iſt dem Zuſtand der Gräben und Drains 
Aufmerkſamkeit zu widmen, Schäden laſſen ſich bei offenem 
Wetter jetzt noch beſeitigen. Dann verſorge man aber dieſe 
Flächen auch mit dem ihnen gebührenden Kalk, der alle 
drei Jahre wiederkehren ſoll. Wo angängig, wird man ſich 
aus den Zuckerfabriken Scheideſchlamm beſorgen, 
deſſen Abfuhr durch luftbereifte Wagen ſehr erleichtert 
wird. Die Güte des Graſes wird vornehmlich aber durch 
ausreichende Gaben von Phosphorſäure und Kali gewähr⸗ 
leiſtet. Eine weitere Vorſorge während der arbeitsärmeren 
Zeit gilt den Weidezäunen und Koppeln. Wo die Einrich⸗ 
tungen zur Wechſelweide noch nicht vorhanden ſind, gehe 
man jetzt an die Arbeit. Die eingekoppelte Wechſelweide 
wirkt im Sommer arbeitſparend und ſollte auch unter die⸗ 
ſem Geſichtspunkt betrachtet werden. Man rechnet für ein 
Stück Großvleh etwa 300 bis 400 Quadratmeter Weidefläche, 
für etwa 8 Tiere demnach ½ Hektar. 


Ein Erfolg wird ſich aber 


Die Winterfütterung des Viehs hat nun voll eingeſetzt. 
Die Einſäuerung der gedämpften Futterkartoffeln wird ſich 
beſonders wohltätig bemerkbar machen, da ſie ebenſo wie 
die Futterrüben ſonſt wenig haltbar ſind. Deshalb wird es 
zweckmäßig ſein, zunächſt die Futterrüben dem Verbrauch 
zuzuführen. Milchkühe vertilgen täglich bis 40 Kilogramm 
und erhalten daneben 10 Kilogramm Heu, Häckſel und 
etwas Schlämmkreide. Schweine gedeihen am beſten, wenn 
die gedämpften oder allenfalls rohen Futterrüben im Ver⸗ 
hältnis von 1 zu 2 mit Kartoffeln gemengt werden. Auch 
Arbeitspferde find Abnehmer der Futterrübe in Mengen 
bis etwa 25 Kilogramm täglich. Schweinemäſtern wird die 
Nachricht nicht unlieb geweſen ſein, daß die Zuteilung von 
Mais und Zuckerſchnitzeln auch im nächſten Jahr für Lie⸗ 
ferungsverträge erfolgen ſoll. Man wird überhaupt dem 
Anbau von Körnermais erhöhte Beachtung ſchenken, da er 
weit höhere Erträge liefert als unſer herkömmliches Fut⸗ 
tergetreide und infolge ſeiner ſpäten Ernte die frühreife 
Wintergerſte vorzüglich ergänzt. Er wird durchaus als 
Hackfrucht behandelt, für eine Stalldüngung noch im Winter 
iſt er ſehr dankbar. Die Sortenfrage wird beim Erſtanbau 
am beſten durch Befragung der zuſtändigen Landesbauern⸗ 
ſchaft gelöſt. Dr. E. Feige. 

* 


Welche Bremſe gehört an den Aderwagen? 


Zu einer der wichtigſten Vorausſetzungen für die Gewähr⸗ 
leiſtung der Sicherheit auf öffentlichen Straßen und Wegen 
gehört das richtige Funktionieren der Bremſe. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß auch Ackerwagen über eine Bremſe verfügen 
müſſen, da beſonders die neuen luftbereiften Wagen ſchon bei 
der kleinſten Bodenſenkung ins Rollen kommen und von den 
Zugtieren nicht mehr aufgehalten werden können. In den 
„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ (Nr. 47/1937) berichtet 
Diplom⸗Ingenieur Langsfeld, Berlin, über die Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten der gebräuchlichen Hebelbremſe und 
Spindelbremſe. Die Hebelbremſe wird immer dann angebracht 
ſein, wenn es notwendig iſt, ſchnell zu bremſen, alſo beim luft⸗ 
bereiften Ackerwagen. Die Spindelbremſe wird bei Wagen 
mit ſtarren Rädern angewendet werden, da hier der Brems- 
druck durch den Hebel nicht ausreicht und die geringe Ge⸗ 
ſchwindigkeit ein langſames Anziehen der Bremſe ermöglicht. 


un 


Obft: und Gartenbau, 


Der Schnitt der jungen Obſtbäume bei der Pflanzung. 


Bei den jungen, aus der Baumſchule bezogenen Obſt⸗ 
bäumen wird beim Pflanzen gleich die Krone geſchnitten. 
Mehr als vier bis fünf Zweige ſollen an einer jungen 
Krone überhaupt nicht bleiben. Beſitzt der junge Obſtbaum 
mehr Triebe, ſo werden diejenigen Triebe, die ſchlecht⸗ 
ſtehend etwa das Gleichgewicht der Krone ſtören könnten, 
am Aſtring (das iſt jene Stelle, wo der Trieb aus dem jun⸗ 

en Stämmchen wächſt) entfernt. Die ftehenbleibenden 
weige werden ſodann um ein Drittel bis zur Hälfte ihrer 
Länge zurückgeſchnitten. Hierbei iſt beſonders zu beachten, 


daß die Endknoſpen, über denen dieſe Triebe abgeſchnitten 
werden, nach außen zeigen. Der Haupt⸗ oder Mitteltrieb 
des Bäumchens wird um ein Drittel zurückgeſchnitten. 
Hierbei wird darauf geachtet, daß das oberſte Auge nach 
innen, d. h. über der vorjährigen Schnittfläche, ſteht. Der 
Schnitt wird mit einer ſcharfen zweiſchneidigen Schere oder 
beſſer mit dem Baummeſſer kurz über dem Auge ausge⸗ 
führt. Es darf alſo nicht etwa ein Stumpf über dem 
Auge ſtehen bleiben. Andererſeits darf das Auge nicht 
etwa verletzt oder gequetſcht werden. Aus dieſem oberſten 
Auge wächſt nämlich der nächſtjährige Kronenleittrieb her⸗ 
vor. Schließlich wird noch die Höhe des Baumpfahles über⸗ 
»rüft und darauf geachtet, daß er nicht etwa in die Krone 
bineinragt, ſondern 4—5 Zentimeter unter dem unterſten 
Kronenaſt endet, da letzterer ſonſt wundgerieben würde. 
Gartenmeiſter K. E. 


Nie 5 verbreitetſten Apfelſorten. 


ind (nach Kronberg): Boskoop, Ontario, Goldparmäne, 
Cox' Orange und Landsberger. Die edelſte iſt unſtreitig 
Cox Orangenrenette. Sollten Ribſton Pepping oder 
Muskat Renette einmal ähnlich ausſehen, jo entſcheidet der 
Geſchmack. 

Die Obſtſachverſtändigen beſtimmen eine Sorte ſonſt 
nach Stielbildung, Blütenkelch, Rippen und Buckeln, Punk⸗ 
tierung (3. B. Ananas Renette), Feſtigkeit des Fleiſches 
und nach dem Geruch. So erfüllt der Gravenſteiner Apfel 
leden Lagerraum mit ſeinem herrlichen Aroma. Sogar beim 
Fällen des Baumes duften Holz und Wurzeln intenſiv. 
Deshalb bevorzugen auch die ſchädlichen Wühlratten den 
Gravenſteiner auffallend. Auch die Eigentümlichkeiten des 
Kernhauſes werden zur Sortenbeſtimmung ausgenutzt. 


So wird es möglich, daß eine erfahrener Obſtfachmann 
unter den 2000 Apfelforten, die es nach Oberdick, Chriſt und 
Lukas noch gibt, die richtige herausfindet. In der Areiten 

raxis kommen ja viel weniger vor, vielleicht nur etwas 

über 100, aber auch das iſt noch zu viel, da wir im Kar⸗ 

toſſelbau und bei den Buſchbohnen kaum noch 20 aller- 
beſte Sorten bevorzugen. „ 


Winterſchutz beim Pfirſich. 


1—2 Meter lange Fichtenäſte werden an das Spalier 
ebunden oder Schilfrohr wird mit Stangen angedrückt und 
o feſtgehalten. an kann von letzterem „bewegliche 
Wände“ ſchaffen. Büſche bindet man mit Stricken zuſam⸗ 
men und ſtellt Schilfrohr ringsherum oder befeſtigt Fichten⸗ 
reiſig daran. — Spaliere müſſen wegen des ſcharfen 
Wechſels von Tages⸗ und Nachtwärme wohl ſtets eingedeckt 


werden, bei Büſchen geſchieht es ſchon ſeltener. Bei älteren 
fällt es ganz weg. lie. 


Viehzucht. 
Mais ſchrot wird beſſer ausgenutzt als ganze Körner. 


In der Praxis beſteht vielfach die Anſicht, daß ganze 
Maiskörner in trockener oder eingequollener Form von 
Schweinen beſſer ausgenutzt werden als Maisſchrot. Wenn 
man die Tiere beim Freſſen beobachtet, wird man allerdings 
die Feſtſtellung machen, daß Körner lieber aufgenommen 
werden als Schrot. Damit iſt aber noch nichts über die Futter⸗ 
verwertung, alfo den Maſterfolg, gejagt. Wiſſenſchaftliche 
Verſuche von Geheimrat Lehmann, Göttingen, haben ge⸗ 
zeigt, daß rohe Maiskörer zu 89,7 Prozent, geqnollene Mais⸗ 
körner zu 86,8 Prozent, mittelfciner Maisſchrot dagegen zu 
99,8 Prozent verdaut werden. Damit iſt die Überlegenheit 
des Maisſchrots in der Schweinefütterung klar bewiefen! 
Eine andere F age iſt die, ob Maisſchrot trocken oder naß 
verfüttert werden fol. Auch hierüber find Verſuche angeſtellt 
worden, ſie haben ergeben, daß Unterſchiede in der Verdaulich⸗ 
keit nicht beſtehen. Dagegen wird durch die Naßfütterung 
(keine Suppen, auf 1 Kilogramm Futter etwa 1,25 Liter 
Waſſer) eine Steigerung des Futterverzehrs und damit eine 
beſſere Gewichtszunahme erzielt. Der Mais wird alſo an 
Schweine zweckmäßig geſchrotet und angefeuchtet verabfolgt. 


Dr. W. E. 


Berfütterung von Eicheln und Roßkaſtanien. 


Wer im Herbſt größere Mengen Roßkaſtanien und 
Eicheln in feiner Wirtſchaft ſammeln kann, ſoll dieſe Früchte 
nicht ungenutzt laſſen, ſondern ſie zweckmäßig bei der Füt⸗ 
terung ſeiner Tiere verwerten. Sie ſind ein wertvolles 
Zuſatzfutter von hohem Futterwert, das koſtenlos anfällt 
und bisher oft unbeachtet blieb. Eicheln und Roßkaſtanien 
können an alle Tiere verabfolgt werden. Es empfiehlt ſich, 
mit geringen Mengen zu beginnen und die Tiere allmählich 
an größere Gaben zu gewöhnen. 


Der hohe Gehalt an Gerbſäure, den Eicheln und 
Roßkaſtanien haben, kann aber leicht zu Verſtopfungen 
führen. Um die Gerbſäure ſoweit wie möglich zu entfer⸗ 
nen und die ſtopfende Wirkung zu mildern, iſt es notwen⸗ 
dig, die gequetſchten Früchte mehrere Tage in kaltem 


Waſſer einzuweichen, dabei muß das Waſſer öfers erneuert 


werden. Je mehr Eicheln und Roßkaſtanien verfüttert wer⸗ 
den, deſto mehr müſſen Futtermittel mit abführenden 
Eigenſchaften beigegeben werden. Hierzu eignen ſich "ejon- 
ders Zuckerrübenblätter und Köpfe, Melaſſe und Wurzel⸗ 
und Knollengewächſe. 


Die Fütterung von Roßkaſtanien iſt auf ausgewachſene 
Tiere zu beſchränken. Die Tagesmengen ſollen für Maſt⸗ 
rinder höchſtens 3 Kilogramm, für Milchkühe höchſtens 2,5 
Kilogramm betragen. Bei Jungvieh, Schafen, Hammeln, 
Ziegen und Schweinen ſoll man über 0,5 Kilogramm je 
Tier und Tag nicht hinausgehen. In der Schweinemaſt 
geben Eicheln einen feiten, kernigen Speck. Man füttere 
an Schweine nicht mehr als 15 Kilogramm friſche Eicheln, 
oder höchſtens 1 Kilogramm trockenes Eichelſchrot. Schafe 
und Ziegen ſollen nicht mehr als die Hälfte dieſer Mengen 
bekommen. Bei Maſtrindern, Milchkühen und Pferden 
kann man täglich bis zur doppelten Menge verfüttern. An 
Geflügel gibt man Eichelſchrot als Erſatz eines Teils der 
ſonſt üblichen Schrotarten in trockener Miſchung oder im 
Weichfutter. Heranwachſende Jungtiere (Fohlen, Kälber 
bis zum Alter von einem Jahr, und Ferkel) ſollen weder 
mit Eicheln noch mit Kaſtanien gefüttert werden. 


— — — 


Geflügelzucht. 
Kleine Hilfsmittel im Geflügelſtall. 


1. Zum Reinigen von Neſtkäſten, Kückenheimen und der⸗ 
gleichen hat das in der Abbildung wiedergegebene kleine 
Gerät (1) ſich gut bewährt. Es beſteht aus einer ſteifgorſti⸗ 
gen Bürſte mit Handgriff, wie ſie inbeſondere als Teppich⸗ 
bürſte benutzt wird. Auf das Deckbrett wird ein Stück 
Flacheiſen geſchraubt, deſſen Ende man in die Höhe biegt und 
an der Kante etwas anſchärft, um es als Kratzer benutzen 
zu können. Mit dieſem kleinen Werkzeug kann man die 
Ecken der kleineren Geräte, in denen der Schmutz deſon⸗ 
ders feſtſitzt, gründlich ſäubern, was mit der Bürſte allein 
nicht möglich iſt. 


5 


Algenanſatz zu befreien, nimmt man einen metallnen 

Topfreiniger, wie man ihn für wenig Geld in Haus⸗ 
haltungsgeſchäften kaufen kann, und befeſtigt ihn mittels 
einer großen Drahtkrampe, die einfach durch die Mitte hin⸗ 
durchgeſchlagen wird, auf einem reichlich 30 Zentimeter 
langen Griff, etwa einem Stück eines kräftigen Beſenſtiels 
(Abb. 2). Mit dieſer einfachen und billigen Vorrichtung 
Tann man durch mehrmaliges Hin⸗ und ſchen, mög⸗ 
lichſt unter fließendem Waſſer, alle Anſätze in Gefäßen jeder 
Art ſpielend leicht entfernen. 

3. Ein recht nützliches Werkzeug für den Taubenhalter 
bildet ein Spachtel größerer Art, am handlichſten etwa 22 
Zentimeter lang, einſchließlich des Griffs (Abb. 3). Man 
kann damit beſſer wie mit einer Kratze in alle Eden zelan- 
gen. Er iſt einem Meſſer deshalb vorzuziehen, weil er 
keinerlei Splitter vom Holz abreißt. we. 


übergroße Eier von Junghennen. 


Meiſt find die Erſtlings⸗Eier junger Hennen kleiner als 


die, welche ſie ſpäter legen. Es iſt dann leicht, ſolche Eier aus⸗ 
zuſtoßen. Gerade das Gegenteil kommt aber bei Junghennen 
auch ziemlich oft vor, daß nämlich das erſte Ei loder gar die 
erſten Eier) im Verhältnis zu den fonftigen Eiern ihrer Raſſe 
kehr groß find und daß die betreffenden Junghennen große 
Beschwerde haben, derartige Eier loszuwerden. Sie drücken 
und oͤrücken, aber das Ei kommt nicht. 5 
Um nun zu verhüten, daß ein Stück des Legedarms mit 
dem Ei herausgepreßt wird (woran dann ſchnell andere 
Hennen picken, ſo daß brandige Stellen entſtehen, welche den 
Tod des betreffenden Tieres herbeiführen), iſt es zweckmäßig, 
etwas Mohnöl in die Eileiteröffnung tropfen zu laſſen. Meiſt 
rutſcht dann das Ei bald heraus. Auch mittels zweier Haar⸗ 
nadeln, alſo auf einer Art „Schlitten“, kann dazu beigetragen 
werden, daß das Ei herauskommt. Helfen diele zwei Mittel 
nicht, jo machen wir einen Prießnitz⸗Umſchlag. Führt auch 
der nicht zu dem gewünſchten Ziel, müht ſich alſo die Henne 
weiterhin tagelang vergeblich ab, wobei ſie immer matter 
wird, auch unluſtig zum Freſſen, mit geſträubtem Gefieder 
umherhockt, ſo iſt ſie zu ſchlachten, da ſie ſonſt doch aller Vor⸗ 
ausſicht nach eingehen würde. Hohmann. 


Die erfolgreichſte Art der Gänſemaſt. 


Der Stall ſei abgedunkelt, habe aber einen kleinen 
Auslauf. Geräuſche ſind möglichſt abzuhalten, denn jeder 
Schreck ſchlägt auch bei Gänſen auf den Magen. 

Vor oder gar während der Maſt darf nicht gerupft 
werden, ſonſt verbraucht die Gans die gereichten Etweiß⸗ 
ſtoffe zur Federnbildung. 

„Alſo — in den erſten drei Wochen gibt es ſechsmal 
täglich zerſtampfte Mohrrüben, ſoviel die Tiere freſſen 
wollen. Auch Runkelrüben können dabei ſein. Das fetzt 
Fleiſch an. Haben ſich die Gänſe die Rüben übergefreffen, 


Jo ändert man die Fütterungsweiſe und gibt vierzehn 


Tage lang geguollenen Hafer. Gekochte Gerſte macht die 
Sache nur teurer. 


Jetzt genügen vier Mahlzeiten, da Körner nicht ſo 
ſchnell zu verdauen find. Pünktlichkeit und Reinlichkeit find 
der halbe Maſterfolg. — 


Nun müßte die Gans eigentlich geſchlachtet werden, 


denn weitere Hafergaben könnten nicht nur keinen Vorteil, 


ſondern ſogar einen Rückſchritt bringen 
Wer will, kann höchſtens noch eine Woche lang gekochte 


»Gerfte im Wechſel mit Mais geben; das gibt gelbes, weiches 


Fett. Was man alſo bei der Schweinemaſt vermeiden will, 
5 gerade erſtrebt. Eines ſchickt ſich eben nicht für 
alle 


Bienenzucht, 
Was jeder Imker wiſſen ſollte. 


1. daß kein kleines Volk in den Winter kommen darf. 
Ein Schwächling hat auf dem Bienenſtand keine Exiſtenz⸗ 
berechtigung. Ein einziges ſtarkes Volk leiſtet zur Haupt⸗ 
trachtzeit mehr als zehn Schwächlinge. 


2. Das auch kein weiſelloſes oder gar drohnenbrütiges 


Volk in den Winter gehen darf, in der vielleicht wohl⸗ 


meinenden Abſicht, im zeitigen Frühjahr „Heilverſuche“ 
einleiten zu wollen. Bis dahin find nämlich ſolche Kran⸗ 


ken längſt verloren. 
2. Um das Innere der Trinkgefäße von Schlamm⸗ und 


8. Daß kein Hungerleider in den Winter kommen ſoll. 
Wo der Geiz auf einem Stande herrſcht, kann es kein 
frohes Gedeihen geben. Die Bienen ſind keine Schlem⸗ 
mer, die deſto mehr zehren, je reichlicher ihnen gegeben 
wird. Vertröſten wir uns in der Auffütterung nicht auf 
das Frühjahr. Dann iſt ſolche Arbeit viel gefährlicher und 
umfändlicer. ö 

4. Daß die Rahmenzahl für die Durchwinterung natur⸗ 
gemäß eingeſchränkt werden muß. Nach der Haupttracht ſetzt 
nämlich bei allen Familien ein großes Sterben ein, eine 
Folge der ungeheuren Abnutzung während des reichſten 
Nekarſegens. Die Völker gehen dann zurück. Dem m 7 
durch Aushängen von Waben Rechnung getragen werden. 
Man beläßt den Bienen im allgemeinen nur ſo viele Rah⸗ 
men, als ſie voll beſetzt halten können. Eine nicht mehr 
ganz belagerte Wabe am Fenſter und an der Stirnſeite kann 
belaſſen werden. Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Erfrorene Apfel gut verwerten. 

Wenn wir das Unglück haben, daß der Froſt einmal 
ſtärker in den Lagerkeller eingedrungen iſt, dann heißt es, 
ſchnell an die Verwertung der Apfel gehen, da das erfrorene 
Obſt mit dem Auftauen ſeine Haltbarkeit verliert. Die erſte 


Verwendung, an die wir denken werden, iſt die Bereitung 


von Apfelmus. Viele Apfelforten haben aber jetzt jedoch 
nur wenig Säure, ſo daß es angebracht ſein wird, das Mus 
mit etwas Zitronenſaft ſchmackhaft zu machen. Iſt eine größere 
Menge Apfel gefährdet, jo werden wir von dem Mus auch 
etwas einkochen. Weiter kann man eine Mar me lade aus 
angefrorenem Obſt herſtellen. Da aber jetzt wenig andere 
Früchte zum Schmackhaftmachen folder Marmelade zur Ver⸗ 
fügung ſtehen werden, kann man ſolche Apfel marmelade, in 
Tontöpfe gefüllt, bis zur Erdbeer⸗ und Kirſchenernte ſtehen 
laſſen, um fie dann mit dieſem Obſt zuſammen zu verkochen. 
Wer genügend leere Einkochgläſer zur Verfügung hat, kann 
auch das ungeſüßte Mark haltbar machen, um es im kom⸗ 
menden Jahr mit anderem Obſt zu einem Brotaufſtrich zu 
verarbeiten. Viel Gelierſtoffe haben die lagernden Apfel in 
ſpäter Jahreszeit jedoch nicht mehr. Das Herſtellen eines 
Apfelgelees aus ſolchem Obſt ift daher nicht zu empfehlen. 
Hingegen wird in den meiſten Fällen noch die Gewinnung 
eines Saftes möglich ſein. Zwar iſt die Ausbeute in dieſer 
Jahreszeit gering, da durch die Lagerung ſtets ein Teil des 
Waſſergehalts verloren geht. Auch fehlt es bei manchen 
Sorten an Fruchtſäure. Aber ſpäte Sorten, wie Rheiniſcher 
Bohnapfel oder Roter Eiferapfel, können noch einen guten 
Saft geben, der gleich anderem Süßmoſt in Flaſchen haltbar 
gemacht wird. Jedoch benötigt man für dieſe Saftgewinnung 
eine Obſtpreſſe; das ſogenannte Dampfentſaften iſt hierbei 
nicht zweckmäßig, da die Ausbeute zu gering iit- 


Ratſchläge für Weihnachtshandarbeiten. 


Weihnachtsarbeiten macht jede Frau. Und jede iſt ent⸗ 
ſchloſſen, diesmal ihren Lieben etwas ganz beſonders Schö⸗ 
nes, Praktiſches, Überrafchendes unter den Weihnachtsbaum 
zu legen. Die Frage iſt nur — was? Da der Winter vor 
der Tür ſteht, iſt die Nachfrage nach all den zahlloſen war— 
men, molligen Sachen, die man ſtricken oder häkeln kann, 
beſonders groß. Da gibt es nun viele Möglichkeiten, ganz 
davon abhängig, ob man viel Zeit aufwenden will, ob man 
eine große Wollarbeit oder nur eine kleine Handarbeit 
machen will, die raſch fertig zu ſtellen iſt. 


Die verſchiedenen Handarbeitshefte, die der Beyer-Ver⸗ 
lag für den Winter bereithält, geben jeder Frau, die ſich 
über das „Wie?“ und „Was?“ nicht im klaren iſt, wert⸗ 
volle Hinweiſe und Anregungen. Jeder wird darin das 
Geeignete finden, das ſich für ihn leicht arbeiten läßt und 
den Lieben Freude macht. 


Eine ſehr praktiſche Neuheit hat uns Frau Mode be⸗ 
ſchert — eigentlich ein Vermächtnis aus Großmutters 
Tagen in neuer Form — das iſt der wollene Schulter⸗ 
fragen, Geſtrickte und gehäkelte Schulterkragen, kleine 
Pelerinen und breite Umhänge, die bis zur Taille reichen, 
ſind für die kalten Monate ein willkommener Freund für 
jeden, der leicht fröſtelt oder vielleicht die eigene Wohnung 
ſchlecht warm bekommt. Dieſe Umhänge ſind äußerſt prak⸗ 
tiſch und auch ſehr leicht zu arbeiten. Durchbrochene Muſter⸗ 
ſtreifen oder Kunſtſtrickarbeit kommen dafür in Frage. Eine 
andere Möglichkeit wäre es, ein Bettjäckchen zu häkeln, 
ebenfalls für kälteempfindliche Menſchen. Auch Bett⸗ 
ſchuhe gibt es für Menſchen mit ewig kalten Füßen. Wer 
noch praktiſcher denkt, kann alle möglichen Wäſcheſtücke aus 
Wolle arbeiten: vielleicht ein geſtricktes Unterziehleibchen, 
das man unter leichten Seidenbluſen tragen kann, einen 
langen wollenen Prinzeßunterrock oder ſogar eine geſtrickte 

Schlupfhoſe. Das Beyerheft „Wärmende Wollſachen“ läßt 
ein ganzes Regiment ſolcher molligen, nützlichen Dinge auf⸗ 
marſchieren. 

Und dann gibt es, wie geſagt, allerlei Woll⸗ 
ſachen, die raſcher zu arbeiten ſind, ſo allerlei kleines 
modiſches Beiwerk. Es gibt Kappen, Schals und Hand- 
ſchuhe. Geſtrickte Damenhandſchuhe zum Beiſpiel mit 
großer Stulpe ſind für den Winter äußerſt warm und prak⸗ 
tiſch, dann gibt es wunderhübſche Garnituren: Kappe, Schal 
und Handſchuhe, manchmal ſogar dazu noch eine Mufftaſche, 
alles zueinander paſſend! Man braucht nur einmal an das 
weite Gebiet der Winterſportausrüſtung zu 
denken, um allerlei Weihnachtsgeſchenke zu finden, die ſport⸗ 
begeiſterten Menſchen Freude bereiten können. Es braucht 
übrigens nicht immer nur um Wolle zu gehen. Auch in 
Leder laſſen ſich viele nette Dinge arbeiten. Ein ganz 
neues Gebiet der Handarbeit iſt augenblicklich das Selbſt⸗ 
arbeiten von Lederhandſchuhen, bei denen man ja die ſtarke, 
ſichtbare Stepperei beſonders ſchätzt. Für Lederhandſchuhe 
gibt es Schnitte und ganz genaue Arbeitsanweiſungen — 
gäbe es ein willkommeneres Weihnachtsgeſchenk? Auch 
hier gibt es einen kleinen, wertvollen Helfer: Das Beyer⸗ 
heft „Kappen, Schals, Handſchuhe“ — irgend etwas von 
dieſen vielen netten Dingen können wir alle brauchen! 

Nicht jeder will natürlich ſo rein „nützlich“ ſchenken. 
Mancher verbindet gern das Schöne mit dem Praktiſchen. 
Seit einigen Jahren erfreut ſich die Kelim⸗ und Grobkreuz⸗ 
arbeit wieder der größten Beliebtheit. Sie findet für kleine 
Teppiche, für Tiſchdecken und Wandbehänge, für Stuhl⸗ und 
Sofakiſſen und als Möbelbezug Verwendung. Das Heft 
„Relim und Grobkreuz“ des Beyer⸗Verlags bringt auch 
hier viele neue Muſter. 

* 


Jetzt wird Pfefferkuchen gebacken! 
Rheiniſcher Pfefferkuchen. 4 
1 Kilogramm Honig, 1 Kilogramm Weizenmehl, 500 


Gramm Zucker, 3—4 Eier, 4 Gramm Kardamom, 250 
Gramm grob gehackte Mandeln. 


Am Vorabend läßt man den Honig ein wenig kochen, 
fügt das mit dem Zucker gemiſchte Mehl dazu und läßt die 


Maſſe bis zum folgenden Tag ſtehen. Dann knetet man fie 
mit den Eiern eine halbe Stunde lang tüchtig durch, gibt 
darauf die aufgelöſte Pottaſche, Kardamom und Mandeln 
hinein und knetet den Teig mit dieſen Zutaten noch einmal 
eine Viertelſtunde lang gut durch. Die Backbleche reibt 
man mit Schmalz ein und beſtreut ſie mit Mehl. Man 
legt den Teig darauf und bäckt ihn im heißen Ofen gold« 
gelb, überzieht ihn mit dickflüſſigem Zucker und ſtellt 
ihn noch eine Viertelſtunde in den Ofen. Noch warm 
ſchneidet man ihn in beliebige Stücke. 


Mecklenburger braune Pfeffernüſſe. 


625 Gramm Sirup, 1½ Kilogramm Mehl, 250 Gramm 
Zucker, 125 Gramm Schmalz oder Gänſeſchmalz, 125 Gramm 
Butter, 2 Eier, 24 Gramm Pottaſche, 4 Gramm Nelken, 
4 Gramm Kardamom, etwas Milch. 


Der Sirup wird tüchtig ausgeſchäumt und abgekühlt. 
Dann verarbeitet man ihn mit Mehl, Zucker und dem mit 
der Butter zuſammengeſchmolzenen Schmalz und den Eiern. 
In etwas warmer Milch löſt man die Pottaſche auf, gibt ſie 


dazu, ebenſo die Nelken und Kardamom. Nachdem man 


alles gründlich durchgeknetet hat, läßt man den Teig min⸗ 
deſtens acht Tage an einer warmen Stelle ſtehen. Dann 
werden kleine Bällchen daraus geformt, die man auf ge⸗ 
buttertem Blech bei mittlerer Hitze etwa 15 Minuten bäckt. 
Sie müſſen innen locker und trocken ſein und wie Nüſſe 
klappern, dann halten ſie ſich lange Zeit friſch. 


Baſeler Leckerli. 


500 Gramm Honig, 500 Gramm Zucker, 500 Gramm 
Mandeln mit Schale gerieben, 500 Gramm feinſtes Mehl, 


70 Gramm Zitronat, Muskatnuß, Weinglas Arrak 
oder Rum. 


Man läßt den Honig auf dem Feuer zergehen, ſchüttet 
den geſtoßenen, geſiebten Zucker und die Mandeln hinein 
und rührt die Maſſe gut durcheinander. Nachdem man die 
übrigen Zutaten hinzugegeben hat, läßt man den Teig zu⸗ 
gedeckt acht Tage ſtehen. Dann rollt man ihn halbfinger⸗ 
dick aus, legt ihn auf ein mit Wachs beſtrichenes Blech, 
bäckt ihn bei ſtarker Hitze und ſchneidet den Kuchen noch 


warm in beliebige, etwa zweifingerbreite und fingerlange 
Stücke. 


Rheiniſcher Spekulatius. 


1 Kilogramm Mehl, 250 Gramm Zucker, 180 Gramm 
Butter, 3 Eier, geriebene Muskatnuß, abgeriebene Schale 
einer Zitrone, Gewürznelken. 


Aus den angegebenen Zutaten bereitet man einen 
Teig, den man ausrollt und formt oder ausſticht. Man 
läßt die Figuren über Nacht liegen und bäckt ſie erſt am 
anderen Tag langſam bei mittlerer Hitze. ö 


* 
Schokoladenguß auf dreierlei Art: 


1. 60 Gramm Zucker, 4 Tafeln gute Schokolade, 10 
Gramm Butter, 1 Eßlöffel Milch. 

Milch und Zucker heiß werden laſſen, aber nicht kochen. 
Darunter rührt man die geriebene Schokolade. Die Butter 
wird ſchaumig gerührt und mit der anderen Maſſe vermiſcht. 
(Minderwertige Schokolade gibt keinen Glanz.) 


2. 1 Eiweiß, Puderzucker nach Geſchmack, zuletzt Kakao 
bis ein dicklicher Brei entſteht. Nach dem Aufſtreichen im 
lauwarmen Ofen trocknen laſſen. 


3. 120 Gramm geriebene Schokolade, 2—3 Eßlöffel 
Kakao, 175 Gramm Puderzucker, 4-6 Eßlöffel Waſſer. 
Alles gut vermiſchen, auf einem Waſſerbad rühren, bis die 
Maſſe flüſſig wird, ſie darf aber nicht kochen. Damit der 
Guß glänzend bleibt, gibt man ein erbſengroßes Stück But⸗ 
ter hinzu, ſtreicht ſchnell auf den Kuchen auf und ſtellt das 
Gebäck einen Augenblick in den Ofen. 

—— ——— — 
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